
«Bei mir ist alles Gold, was glänzt.»
Montag:

Eigentlich wäre heute mein Frei-
tag – ausschlafen, lesen, den

Tag geniessen. Doch leider wartet
die Buchhaltung auf mich. Lange
habe ich diese Arbeit vor mir herge-
schoben, weil ich sie nicht mag. We-
gen des Jahresabschlusses kann ich
sie nicht noch länger hinauszögern.
Seit zwei Jahren arbeite ich jetzt als
selbständige Goldschmiedin mit ei-
genem Atelier. Den direkten Kun-
denkontakt und die kreative, selb-
ständige Arbeit schätze ich sehr.
Leider konnte ich mich bis jetzt
noch nicht mit dem Rechnungswe-
sen anfreunden. Nach drei Stunden
Zahleneintippen bleibt das Erfolgs-
erlebnis zum Glück nicht aus: Al-
le Zahlen stimmen auf den Rappen
genau, und das lange Suchen nach
Fehlern bleibt heute aus. Unverhofft
kann ich mit meinem Mann Bruno
den freien Nachmittag geniessen.

Dienstag:

Motiviert mache ich mich daran, an-
stehende Offerten zu bearbeiten.
Das benötigte Material kalkulieren,
die Stunden abschätzen, den Auf-
wand von Fremdarbeiten abklären
sowie Ideen und Kundenwünsche in
Zeichnungen umsetzen. Die Arbeit
am Morgen erledige ich erfreuli-
cherweise sehr speditiv. Während
des Mittagessens scheint mir die
Sonne ins Gesicht. Blauer Himmel
und frühlingshafte Temperaturen
lassen meine Motivation für die Ar-
beit am Nachmittag schwinden. Soll
ich mir heute einen freien Nachmit-
tag gönnen? Noch immer kriege ich
bei diesem Gedanken ein schlech-
tes Gewissen. Deshalb arbeite ich
pflichtbewusst weiter. Um vier Uhr
mache ich dann endgültig Schluss,
weil ich mit der Arbeit feststecke.
Mein Fazit: Ein inspirierender Spa-
ziergang im Sonnenschein hätte si-
cher mehr kreative Impulse gebracht
und ich ärgere mich, dass ich nicht
mehr von meiner Freiheit als Selb-
ständige profitiere. Das Schöne liegt
doch so greifbar nah.

Mittwoch:

Heute arbeite ich an meiner neuen
Duftschmuckkollektion, die nicht

nur für das Auge, sondern auch für
die Nase ein Erlebnis sein soll. Sie
besteht aus aufwändig emaillierten
Schmuckstücken. Zwischen den ein-
zelnen Arbeitsgängen am Emailofen
habe ich längere Wartezeiten, bis die
einzelnen Teile nach dem Brennen
wieder abgekühlt sind. Ich geniesse
diese Zeit. Sie erlaubt es mir, in den
Tag hineinzuträumen. Wie sieht
meine Zukunft aus? Werde ich je-
mals Arbeit und Familie unter einen
Hut bringen? Was ist mir besonders
wichtig? Auf was werde ich verzich-
ten müssen? Plötzlich klingelt das
Telefon und holt mich in die Gegen-
wart zurück. Die Fragen bleiben
vorerst unbeantwortet.

Donnerstag:

Der Tag beginnt mit einem
Schmuckworkshop. Das heisst,
ein Paar fertigt unter meiner Anlei-
tung seine Eheringe selber an. Vor
etwa zwei Wochen haben wir ge-
meinsam die Ringe entworfen, die
sie nun schmieden werden. Noch
etwas nervös und im Ungewissen,
was auf sie zukommen wird, setzen
sie sich an die Werkbank. Die Arbeit
beginnt mit dem Zusägen des Gold-
blechs. Danach wird das Material
gewalzt, gebogen und gelötet. Die
Ringe nehmen langsam Form an.
Gleichzeitig weicht die anfängliche
Nervosität des Paares dem Stolz,
die eigenen Ringe selber geschmie-
det zu haben. Nach geduldigem
Feilen, Schmirgeln und Polieren
sind die Ringe fast fertig. Es feh-
len nur noch die Gravuren und die
Brillanten. Diese Arbeiten werden
später von mir oder externen Spezi-
alisten erledigt. Es ist für alle Be-
teiligten ein gelungener Tag, und
ich geniesse das Gefühl, zwei Men-
schen ein unvergessliches Erlebnis
ermöglicht zu haben.

Freitag:

Am Sonntag wollen Bruno und ich
in die Ferien fahren. Deshalb gilt es
heute noch alle die kleinen Arbeiten
zu erledigen: Material für die über-
nächste Woche bestellen, die Ehe-
ringe von gestern der Graveurin
schicken, die beiden Schmuck-
workshops für morgen vorberei-
ten … – und das Büro aufräumen.
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Es ist einer der Tage, die zu kurz
erscheinen, um alles zu erledigen.
Immer wieder fällt mir etwas Neu-
es ein, das vor den Ferien unbedingt
noch erledigt sein muss. Eigentlich
ist inzwischen alles bereit, doch das
Gefühl, etwas Wichtiges vergessen
zu haben, bleibt. Schlussendlich
schaffe ich es doch, meine Gedan-
ken von meiner Arbeit zu lösen.
James Bond hilft mir dabei!

Samstag:

Es ist das erste Mal, dass ich am
gleichen Tag zwei Schmuckwork-
shops hintereinander geplant habe.
Ich bin etwas angespannt, weil es
zeitlich nicht aufgehen könnte. Was
mache ich, wenn das erste Paar nicht
fertig wird, bevor das zweite ein-
trifft? Es bleibt mir keine Zeit, lange
darüber nachzudenken. Das erste
Paar steht bereits vor der Tür. Sie
sind das zweite Mal bei mir im Ate-
lier. Das erste Mal fertigten sie ihre
Ringe aus Wachs an, und diese muss-
ten dann auswärts in Palladium ge-
gossen werden. Beide sind gespannt,
wie die Ringe jetzt aussehen. Zufrie-
den mit dem Resultat gehen sie vol-
ler Elan an das Verputzen der Ringe.
Zum Glück sind wir gut im Zeitplan,
und ich werde wieder lockerer. Auch
beim zweiten Schmuckworkshop am
Nachmittag klappt alles wie am
Schnürchen. Ich bin sehr zufrieden.

Sonntag:

Ausschlafen, packen und ab in die
Ferien. Ich freue mich auf eine er-
holsame und ruhige Woche mit Ski-
fahren, Lesen und Faulenzen.

Caroline Mojonnier, Gold-
schmiedemeisterin aus Winterthur,
www.mojo-design.ch.
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Zitat:

Fachleute sind sich

noch uneinig, ob es

sich beim Burnout-

Syndrom um eine

neue Krankheit han-

delt oder ob es nur

ein anderer Begriff

ist für Depression.

Bei der Behandlung

von Betroffenen

ist man inzwischen

von der Schonung

weggekommen und

tendiert zu einer

baldigen Wiederein-

gliederung in die

Arbeitswelt – offen-

bar erfolgreich:

«Die Spezialisten

der Psychiatri-

schen Universi-

tätsklinik Zürich

machen gute

Erfahrungen mit

einem möglichst

schnellen Wieder-

einstieg ins Berufs-

leben», schreibt

Rico Nil im Editori-

al der Zeitschrift

«Wendepunkt», die

Informationen zu

Depressionen und

Angststörungen lie-

fert. Wichtig sei da-

bei, dass die Balan-

ce stimme und die

Betroffenen weder

unter- noch überfor-

dert seien. So kön-

nen sie bald wieder

Fuss fassen. mn.
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